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Neue Erfolge im Westen.
Russische Verstärkungen am Onjestr. — 7 englische Dampfer versenkt. — Oie Revolution
in Rußland breitet sich aus . — Neues von - er englan - fein- lichen Verschwörung in Indien.
Amtlicher deutscher Tagesbericht.

Grotzes Hauptquartier » 25. Juni , vorm. (Amtl.j
westlicher Kriegsschauplatz.

I«  Nahkampf südlich vo « Souchez erbeuteten
«ir mehrere Maschinengewehre. Wiederholte feindliH?
Vorstöße gegen die Labyrinthstellung wurden abgeschlagen.

Im Ostrand der Argonne«  brgch der Angrisf eines
sranzöstsche« Bataillons gegen unsere vorgeschobene« neuen
Stellungen unter schwere« Verlusten zusammen; im Nach¬
stob entrisse« wir dem Feind noch eine « Graben mit
zwei Blockhäuser «, drei weitere Maschinengewehre
«ud drei Minenwerfer fiele« in unsere Hände.

Auf den Maashöhen  scheiterten die westlich der
Franchöe angesetzten französischen Angriffe vollkommen^
östlich der Franchse eroberten wir einen vom Feind zäh
verteidigte« Verbindungsgrabenzurück.

Bei Leintrey»  östlich von Luneville, Wurden kleine
feiudliche Unternehmungenabgewiese«.

(Vestlicher Kriegsschauplatz.
Das vorgestern eroberte Dorf Kopuczyska  wurde

Wieder geräumt.
SüdöstlichC ho r z e l e»in der Nähe des Dorfes Stegna,

drangen unsere Truppen nach hartnäckigem Nahkampf in
einen Teil der feindlichen Linien ei» und setzten sich darin
fest.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Die Truppen des Generalobersten vo » Woyrsch

habe« in der Verfolgung das Waldgebiet südlich Jlza
durchschritten.

Die Lage bei de« Armeen des Feldmarschalls vo«
Mackensen  ist im Wesentlichen unverändert.

Nordwestlich von Haltez  mutzten Teile  der Armee
öes Generals von Linsinge«  vor überlegene« feind¬
lichen Gegenangriffen bei Martinow auf bas Südufer des
Dnjestr zurückgenommen werden. Weiter stromauf sind
wir im fortschreitenden Angriff.  Der linke Flü¬
gel - er Armee steht bei Cho do r o w.

Oberste Heerosleitnng.

Die Revolutionkgesahr in Rußland.
Wie», 25. Juni . (Eig. Tel. Ctr. Bln .j

Die Nachrichten, üatz in ganz Nutzland Kundgebungen
Mehrfach revolutionären Charakters stattfanden, werden
bestätigt. Die Polizei entfaltet eine überaus eifrige Tätig¬
keit und wurde durch eine große Anzahl rekonvaleszenter
Militärpersonen ergänzt, namentlich durch solche aus den
Garderegimentern . Eine Reihe hoher Militärs habe Be¬
rufung nach Zarskojq-Selo erhalten, darunter die Generale
Kuropatkin, Rutzki  und Lin ew itsch.  Die Reichs-
duma soll nach Ansicht ihres Präsidenten Ende dieses
Monats einberusen werden. Der Vizepräsident erklärt,
daß sich die Duma mit ganz Rußland vereinigen werde, um
ein autoritatives Wort zu sprechen.

In Kelten im Viehwagen nach Sibirien.
Petersburg, 25. Juni . (P.-Tel. Ctr. Bin .)

Gleichsam zur Illustration Ser ständigen rvssischen Be¬
hauptungen , alle Dumamitglieder gingen jetzt mit der Re¬
gierung zusammen, um den äußeren Feind mit vereinten
Kräften zu vernichten und die Regierung erkenne diesen
Burgfrieden dankbar an , sind soeben fünf sozialdemokrati¬
sche Dumaabgeordnete aneinandergekcttet in einem Vieh¬
wagen nach Sibirien transportiert worden. Alle Bemü¬
hungen zahlreicher Dumamitglieder , die Verschickung auf¬
zuhalten , oder doch wenigstens den Transport menschlicher
zu gestalten, sind fruchtlos geblieben.

Eine neue Note der vereinigten Staaten.
Amsterdam. 25. Juni . (T.-U.-Tel.j

Reuter meldet aus Washington:
Die Antwort der Vereinigten Staaten auf die jüngste

Note Deutschlands betr. das zum Sinken gebrachte Schiff
„William P. Frye" ist nach Berlin abgesandt worden.

7 englische Schiffe versenkt.
London, 25. Juni . (T.-U.-Tel.j

Nach Berichten, die Lloyds von dem Dampfer „Soma"
empfange« hat, hat dieses Schiff die Besatzung des „O « i c t-
water"  von Peterhead und die des „Biceroy"  von
Aberdeen, die bei den Shetlandsinseln zum Sinken gebracht
worden sind, gestern um 11 Uhr östlich von Sperries auf¬
gefischt. Ferner sind fünf Schleppschiffdampfer
zur selbe» Zeit z«m Sinken gebracht worden. sFr. Ztg.j

Der Pour le m£rite des Käpitänleutnants
Herflug.

Durch Reuter ist am 18. Juni allgemein die Nachricht
verbreitet worden, dem Kapitänleutnant Hersing sei der
hohe Orden ? c>ur !s msrils als Belohnung für die von ihm
vollbrachte Versenkung der „Lusitania"  verliehen
worden. — Von unterrichteter Seite wird der „Nordd. Allg.
Ztg." hierzu mitgeteilt, baß Kapitänleutnant Hersing diese
hohe Auszeichnung für Kriegsdienste erhalten hat, die mit
der Vernichtung der „Lusitania" in keinem Zusammenhang
stehen. _

Der Brand des Dampfers „Tritons
Hamburg, 25. Juni . (P .-Tel . Ctr . Bln .j

Das „Hamburger Frcmdenblatt " meldet aus Rotter-
dam: Aus den amtlichen Verhandlungen über den Brand
auf dem holländischen Dampfer „Triton " geht hervor, daß
ein dem Dampfer hilfeleistender englischer Schleppdampfer
die Hilfe einstellen mußte, weil ein englisches Torpedoboot
der F-Flotte auf eine Mine gelaufen war und gleichzeitig
Hilfe brauchte. _

Ein feindlicher Dampfer im slegäischen Meer
unlergegangen.

Köln, 25. Juni . (P .-Tel. Ctr. Bln .j
Aus Konftantinopel wird der „Köln. Ztg." gemeldet:

Aus Smyrna meldet man uns. datz ein grober die feind¬
liche Flagge zeigender Dampfer zwischen Kalymnos nnd
Leros während der Fahrt in den Wellen verschwunden ist.

Hetze gegen deutsche Renegaten in England.
Amsterdam, 25. Juni . (Eig. Tel. Ctr. Bln .j

Die antideutsche Union hat gestern in London ein
Gerichtsverfahren gegen Sir Edgar Speyer und Sir Ernest
Cassel eingeleitet: sie will den Beweis erbringen , daß
König Georg kein Recht hatte, die Genannten zu Mit¬
gliedern des privy council (des Geheimen Rats des Königs»
zu ernennen . Speyer und Cassel sollen gezwungen werden,
auf die GeheimratSwürde bezw. die Eigenschaft als Mit¬
glied zu verzichten. _

wie Deutschland schnell besiegt werden kann.
Kopenhagen, 25. Juni . (P.-Tel. Ctr. Bln .j

Im „Daily Expreß" macht der englische Schriftsteller
Welsh einen neuen Vorschlag zur schnellen Besiegung
Deutschlands. Welsh verlangt , man solle sich über alle völ¬
kerrechtlichen Bestimmungen hinwegsetzen und einen neuen
Zerstörungsdienst gegen Deutschland einrichtcn. Zu diesem
Zweck müssen 2000 Flugzeuge gleichzeitig die Krupp-Werke
in Essen bombardieren, denn dies Verfahren koste weniger
Geld und Menschen als etwa eine Schlacht bet Neuvchapelle
oder der Verlust eines Kriegsschiffes.

Line Erkrankung des Sultans.
Konftantinopel, 25. Juni . (Wolff-Tel.j

Das Preffebureau übermittelte den Blättern folgenden
gestrigen Bericht des ersten Leibarztes des Sultans:
Da der Kalif seit einiger Zeit an B l a se n st e i n leidet,
ist infolge wiederholter, von dem aus Berlin berufenen
Professor Israel  und den behandelnden Aerzten ab-
gehaltencn Beratungen , deren Ergebnis in den am 20. und
22. Juni unterbreiteten ärztlichen Berichten dargelegt
wurde, einstimmig beschlossen worden, daß eine Operation
vorgenommcn werden müsse.

Die Operation ist heute Vormittag mit vollem Erfolge
vorgenommen worden.

Die Verwendung von betäubenden
Gasen.

Im Auslände wird die deutsche Armee wegen der
kriegsmäßigen Verwendung von betäubenden Galen noch
immer mit Borwürfen überhäuft . Soweit dem nicht völ¬
lige Unkenntnis der tatsächlichen und der rechtlichen Ver¬
hältnisse zugrunde liegt, kann es sich nur um eine ge¬
heuchelte Entrüstung handeln. Man will die öeutlche
Kriegführung mit allen Mitteln verächtlich machen, um die
Augen der Welt von den zahlreichen Verletzungen des
Kriegsrechts abzulenken, die unsere Feinde sich zu schulden,
kommen lassen.

Die wahre Sachlage ergibt sich aus der folgenden Er¬
klärung des Großen Hauptguartierts , die in der Nr. 205
der „Wiesbadener Zeitung " vom 23. April ö. I . veröffent¬
licht wurde:

„In einer Veröffentlichung vom 21. April beklagte
sich die englische Heeresleitung darüber , datz deutscher¬
seits „entgegen allen Gesetzen zivilisierter Krieg¬
führung" bei der Wiedereinnahme der Höhe 80 juö-
östlich von Ypern Geschosse, die beim Platzen erstickende
Gase entwickeln, verwendet worben seien. Wie aus den
deutschen amtlichen Bekanntmachungen hervorgeht, ge¬
brauchen unsere Gegner seit vielen Monaten dieses
Kriegsmittel . Sie sind also augenscheinlich der Mei-
unung , daß das, was ihnen erlaubt sei, uns nicht zu¬
gestanden werden könne. Eine solche Auffassung, die in
diesem Kriege ja nicht den Reiz der Neuheit hat, be-
greifen wir , besonders im Hinblick darauf , daß die Ent¬
wicklung der deutschen Chemiewissenschaftes natürlich
gestattet, viel wirksamere Mittel einzusetzey als die
Feinde —, können sie aber nicht teilen . Im übrigen
trifft die Berufung auf die Gesetze der Kriegführung
nicht zu.

Die deutschen Truppen verfeuern keine „Geschosse,
deren einziger Zweck ist. erstickende oder giftige Gase zu
verbreiten" (Erklärung im Haag vom 20. Juli 18991,
und die beim Platzen der deutschen Geschosse ych ent¬
wickelnden Gase sind, obschon sie sehr viel unangenehmer
empfunden werden als die Gase der gewöhnlichen fran¬
zösischen, russischen oder englischen Artilleriegeichosse,
doch nicht so gefährlich wie diese. Auch die im Nahkampf
von uns verwendeten Rauchentwickler stehen in keiner
Weise mit den „Gesetzen der Kriegführung " im Wider-
spruch. Sie bringen nichts weiter als die Potenzierung
der Wirkung, die man durch ein angezündetes Stroh-
odcr Holzbündel erzielen kann. Da der erzeugte Rauch
auch in dunkler Nacht deutlich wahrnehmbar ist. bleibt
es jedem überlassen, sich seiner Einwirkung rechtzeitig
zu entziehen."

Diese kurze, den Tatbestand eigentlich erschöpfende
Erklärung konnte jeden Unvoreingenommenen überzeugen.
Wenn trotzdem unsere Feinde die Anschuldigungen weiter
verbreiten, so ist dagegen im wesentlichen nur noch der
Nachweis  zu führen, datz die Franzosen und Engländer
tatsächlich lange vor uns  Stickgase zur Anwendung
gebracht haben. Auch wird man etwas näher auf die Ge¬
schichte und den Sinn der Haager Erklärung von 1899 ein-
gehen können, um die „Entrüstung " unserer Gegner ms
rechte Licht zu setzen.

Seit vielen Monaten gebrauchten die Franzosen und
die Engländer Geschosse, die beim Platzen erstickende Ga,e
entwickeln, und es ist festzustellen, datz «uf ihrer Seite
die Verwendung von Stickgasen nicht etwa ab-, sondern
erheblich zunahm, ja, Latz umfassende, -systematische Vor¬
bereitungen dafür getroffen wurden . Wir erinnern zu¬
nächst an die deutschen Hauptquartierberichte vom 13., 14.'
16. und 17. April, in denen amtlich gemeldet wird, daß
die Franzosen bei Suippes und bei Verdun und die Ene-
ländcr bei Ypern wieder Geschosie. Minen und Bomben
mit erstickend wirkender Gasentwicklung angewendet
haben. Der Bericht vom 16. April sagt ausdrücklich:

„Die Verwendung von Bomben mit erstickend wir¬
kender Gasentwicklung und von Jnfanterieexpi .ostv-
geschosscn seitens der Franzosen nimmt zu/

Für jedermann, der sich ein unbefangenes Urteil be¬
wahrt hat, iverdcn diese amtlichen Feststellungen der durch
strenge Wahrhaftigkeit ausgezeichneten deutschen Heeres¬
leitung schon genügen, um die Verwendung von Stickgasen
seitens unserer Gegner als bewiesen anzusehen.

Wer trotzdem noch an der Tatsache zweifelt, der ent¬
nehme den Nachweis für die planmäßig  e Vorbereitung
dieser Kampfart durch die Franzosen einer Mitteilung des
französischen Krieqsministeriums , geschrieben am 21. Fe¬
bruar (!) 1915. Sie enthält die Mitteilung , daß diese Ge-
schosse in der staatlichen Zentralwerkstätte hergestellt wer¬
den. ferner die Beschreibung einer Handgranate urch PM
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Gewehrpatronen, sowie, hie Anweisung zur Behandlung
und Schutzmaßnahmen. U. a. heißt es dabei:

„Die durch die Geschosse mit Erstickungsgasen ver¬
breiteten Dämpfe sind nicht tödlich , wenig st ens
»i cht bei geringen Mengen,  und ihre Wirkung
ist nur augenblicklich,' die Dauer der Wirkung hängt
von den Luftverhältnissen ab.

Es empfiehlt sich daher, die Schützengräben, in die
solche Handgranaten geworfen wurden , und die der
Feind trotzdem nicht geräumt hat, anzugreisen, bevor
die Dämpfe vollständig verschwunden sind. Die Sturm¬
truppen müssen ferner mit Schutzbrillen versehen und
außerdem darüber belehrt werden, daß die unangenehme
Empfindung in Nase und Kehle ungefährlich ist und
keine dauernde Störung zur Folge hat."

Hier haben wir den bündigen Beweis dafür , daß die
Franzosen schon vor mindestens einem halben
Jahre  Geschosse mit Stickgasen in sta a t l i che n Werk-
stalten  hergestellt haben. Die Anzahl mutz so groß ge¬
wesen sein, daß sich das französische Kriegsministcrium
schließlich veranlaßt sah, schriftliche Anweisungen über die
Benutzung dieser Kampfmittel auszugebcn. Welche Heuche¬
lei, wenn dieselben Leute sich darüber ,/entrüsten", daß
die Deutschen viel später auf dem vorgezeichneten Wege
nachgesolgt sind! Sehr bezeichnend ist die Wendung in der
amtlichen französischen Anweisung: „Die durch die Geschosse
mit Erstickungsgasen verbreiteten Dämpfe sind nicht töd¬
lich , wenigstens nicht bei geringen Mengen ."
Gerade diese Einschränkung enthält das unzweideutige Ein¬
geständnis, daß die französischen  Stickgase tödlich
wirken, wenn sie in größerem Umfange angewendet werden.

Wir erinnern ferner daran , daß in amerikanischen
Blättern — dem „Cincinnati Enguirer " und später sogar
in der „New Aork Times " — die Behauptung eines als
maßgebende Persönlichkeit bezeichneten amerikanischen
Chemikers veröffentlicht worden ist, wonach sich auf der
„Lusitania"  230 000 Psund Zinntetrachlorid befunden
haben, die zur Herstellung von Stickgascn dienen sollten.
Die Sendung war nach der Angabe des amerikanischen
Gewährsmannes für die französische Regierung
bestimmt! Diese hat also nicht nur vor Monaten in
Amerika große Bestellungen auf Chemikalien zur Herstel¬
lung von Stickgasen gemacht, sondern sie hat auch die Ver¬
antwortung für den Tod der Passagiere der „Lusitania" mit
zu tragen , von denen viele durch die bei der Torpedierung
freigewordenen Dämpfe des Zinntetrachlorids umgekom¬
men sein sollen.

Man erinnere sich doch auch der skrupellosen Freude,
mit der die feindliche und die amerikanische Presse schon im
vergangenen Herbst großartige französische Erfindungen
ankündigte, die es möglich machen sollten, die Bernicht-
ungskraft der Artillericgcschosse durch giftige Gaswirkung
zu steigern. Nnö man halte sich jenes berüchtigte Inserat
der „Cleveland Automatic Machine Co. vor Augen, worin
es über eine neue Granate in deutscher Uebersetzung wört¬
lich heißt:

„Das Material ist von ganz besonderer Art , von hoher
Dehnbarkeit und Festigkeit und hat die Eigenschaft, bei
der Explosion der Granate in kleine Stücke zu zerspringen.
Die Einstellung der Zündung dieser Granate ist ähnlich
der des Schrapnells, aber sie unterscheidet sich dadurch, daß
zwei explosive Säuren zur Verwendung gelangen, um die
Ladung im Hohlraum des Gesch' sses zur Explosion zu
bringen . Die Vereinigung dieser zwei Säuren ruft eine
schreckliche Explosion hervor, die eine größere Wirkung hat,
als irgend eine bisher gebrauchte Ausführung . Spreng-
stücke, die bei der Explosion mit diesen Säuren in Berühr¬
ung gekommen sind, und Wunden, welche durch sie hervor¬
gerufen werden, bedeuten einen Tod mit schrecklichem
Toöeskampf innerhalb vier Stunden , falls nicht unmittel¬
bare Hilfe zur Stelle ist. Nach den Erfahrungen , die wir
mit den ln den Schützengräben herrschenden Bedingungen

9 gemacht haben, ist es unmöglich, ärztliche Hilfe jemanden
in dieser Zeit zuteil werden zu lassen, um den tödlichen
Ausgang zu vermeiden. Es ist unerläßlich, sofort die
Wunde auszubrennen , falls sie im Körper oder im Kopf
sitzt, oder zur Amputation zu schreiten, wenn es sich um die
Beine handelt, weil es kaum ein Gegenmittel gibt, das der
Vergiftung entgcgenwirkt. Hieraus läßt sich ersehen, daß
diese Granate leistungsfähiger ist, als das gewöhnliche
Schrapnell, da die Wirnden, die durch Schrapnellkugeln und
Sprengstücke im Fleisch verursacht werden, nicht so gefähr¬
lich sind, so lange sie keine giftigen Beimischungen haben,
die eine unverzügliche ärztliche Hilfe notwendig machen."

Hier ist ein würdiger Gegenstand für die Entrüstung
der Welt!

Päpste im Exil.
Italiens treuloser Eintritt in die Reihe der krieg-

führenden Staaten hat den Vatikan in eine recht unsichere
Lage versetzt, wie der Papst in einer Unterredung mit
einem Mitarbeiter des Pariser Blattes „Libertö" selbst be¬
kümmert hervorhob. Der Gedanke einer Verlegung des
päpstlichen Stuhles nach einem von den unberechenbaren
Leidenschaften des Weltkrieges und seinen Zufällen
weniger stark bedrohten Orte ist deshalb immer wieder
erörtert worden und namentlich die geistlichen Würden¬
träger Spaniens werden nicht müde, dem Oberhaupt der
katholischen Christenheit eine Uebersiebelung nach dem
Escorial naheznlegen, jenem gewaltigen Hieronymiten-
Kloster, das sich mit seinen sieben Kuppeln, seiner groß¬
artigen Kirche, seinem Pantheon , der berühmten Grabstätte
der spanischen Könige und seiner wundervollen Bibliothek
82 Kilometer nordwestlich von Madrid am südlichen Abhang
des Guadarramagcbirges erhebt.

Ob Benedikt XV. dem bittenden Rufe Folge geben
wird , kann heute niemand sagen. Das wird von der wei¬
teren Entwickelung der italienischen, insbesondere der
römischen Verhältnisse abhüngen. Jedenfalls wäre es nicht
das erstemal, daß der Nachfolger des Apostels Petrus durch
weit- oder kirchenpolitische Verwickelungen gezwungen wird,
den glanzvollen Herrschersitz an den Usern des Tiber zu
verlaßen , um einen Zufluchtsort aufzusuchen, von dem aus
er unbehinderter das weitverzweigte Kirchenregiment zu
führen vermag.

Der aus gewaltigen Blöcken aufgetürmte Palast der
Päpste zu Avignon, der wie ein steingewordener Kron¬
zeuge aus dem 14. Jahrhundert in unsere Zeit herüber¬
ragt , weiß von einer ganzen Reihe höchster Kirchenfürsten
zu berichten,- die in seinen Mauern , fern von Rom, Hof
hielten. Clemens V., Johann XXII ., Benedikt XII .,
Clemens VI., Innozenz VI., Urban V., Gregor XI ., sowie
die Gegenpäpste Clemens VII . und Benedikt XIII . weilten
hier in fast ununterbrochener Zeitfolge vom Jahre 130»
bis 1417, erst als Besitzer der die Stadt umgebenden Graf¬
schaft Venaissin, dann, seit 1348, auch als Eigentümer der
alten Rhonestadt selbst, die sic um den Kaufpreis von
80 000 Gulden von Neapels Königin Johanna erworben
hätten.

Diese babylonischeGefangenschaft der Kirche, wie man
den erzwungenen Aufenthalt der Päpste in Avignon nennt,
hatte so große Nachteile und Unzuträglichkeiten für die

Nach alledem muß jeder Ehrliche es für selbstverständ¬
lich erklären, daß auch das deutsche Heer sich nicht länger der
Anwendung dieses neuen Kampfmittels entziehen, nicht
länger seine Angehörigen mit ungleichen Massen gegen die
rücksichtsloseren Gegner kämpfen lassen durfte.

Ganz neu ist übrigens die Verwendung von Stickgasen
im Kriege nicht.

Schon die Buren haben sich bitter über die scheußlichen
Gase der englischen Lydöitgranaten beschwert und sie als
völkerrechtswidrig bezeichnet. Das waren sie ja nun wohl
freilich nicht. Verbietet doch die Haager Erklärung von
1889 nur die Verwendung von Geschossen, deren einziger
Zweck eö ist, erstickende und giftige Gase zu verbreiten.
Da die Lydditgranaten außerdem auch eine Sprengwirkung
a-usübten , muß man sie mithin als erlaubtes Kriegsmittel
anschen. Aber die Giftigkeit ihrer Gase wird durch die.
sicher festgestellte Tatsache bewiesen, daß Geier, die von den
durch Lydditbomben getöteten Pferden fraßen, daran star¬
ben. Die Engländer können sich also um so weniger über
unsere Anwendung von betäubenden Gasen beklagen, als
sic die Haager Erklärung über die Verwendung solcher
Gase erst unterschrieben haben, nachdem sie selber hin¬
reichenden Vorteil aus der Anwendung dieses Kriegs¬
mittels gezogen hatten.

Das Gefühl wird sich dagegen sträuben, wenn eine
Massentötung beabsichtigt ist, der niemand entrinnen kann.
Und das ist ja auch der Grundgedanke der Haager Abmach¬
ungen: unnötige Grausamkeit und unnötiges Töten zu
verhindern, wenn ein milderes Außergefechtsetzen des Fein¬
des genügt und möglich ist.

Von diesem Standpunkt aus ist das Entwickeln von
Rauchwolken, die sich bei schwachem Winde ganz langsam
auf den Feind hin bewegen, ein nicht nur völkerrechtlich er¬
laubtes, sondern außerordentlich mildes Kriegsmittel . Gibt
es dem Gegner doch die Möglichkeit, sich der Rauchwirkung
zn entziehen.

Wer die Zumutung , daß der Feind diesen Ausweg ein-
schlagen solle, vom militärischen Standpunkt aus anstößig
findet, dem sei entgegengehalten, daß es zu allen Zeiten als
ein erlaubtes Kriegsmittel gegolten hat, den Feind durch
künstlich verursachte U e b e r schw em m u n g seiner Stel¬
lungen zu deren Räumung zu zwingen. Was für ein
grundsätzlicher Unterschied zwischen dieser kriegsmäßigen
Anwendung des flüssigen Elements und der des gasförm¬
igen bestehen soll, ist wirklich nicht recht einzusehen. Wer
sich nicht entrüstet, ja nicht einmal gewundert hat, als unsere
Gegner in Flandern die Gewalt des Wassers gegen uns zu
Hilfe riefen, der hat auch keinen Grund , empört zu sein,
wenn wir uns statt dessen die Luft zum Bundesgenossen
machen und sie benutzen, um unseren Feinden betäubende
Gase entgegenzutragen.

Die wandelbaren Formen der Kriegführung machen
immer neue Kriegsmittel notwendig. Aus der Gestaltung
des Schützengrabenkrieges mußte die Kriegstechnik ihre
Folgerungen ziehen. Wer einmal eine lebendige Schilde¬
rung der Hölle gelesen hat, die ein von Art .llcricgeschosicn,
Handgranaten , unterirdischen Minen und Fliegerbomben
bearbeitetes Schützengrabenstückdarstcllcn kann: der wird
eine langsam sich nähernde Rauchwolke sicherlich nicht für
unmenschlicher halten als die anderen Kriegsmittel . Es ist
nur , unter günstigen Umständen, ein noch sicherer  wir¬
kendes Mittel , um den Feind aus seiner Stellung zu ver¬
treiben — und das allein  ist auch der Grunh , weshalb
unsere Gegner solch ein Wchgcschrci erheben. Die deutsche
Wissenschaft und Technik haben eben wieder einmal alle
Mitbwerber aus dem Felde geschlagen, obschon̂ diese sich
schon länger um die Lösung der Aufgabe heiß bemüht hatten.
Wenn die englische Wut darüber sich sogar in Schmähungen
gegen den deutschen Kaiser austobt , so ist uns dieses Zeichen
von Verfall der Sittlichkeit und des Geschmackes bei den
Engländern nichts neues mehr. Und wenn sich die Russen
an dem Verleumdungsfeldzug beteiligen, indem sie über die
Anwendung von betäubenden Gasen klagen, bevor es auf
dem östlichen Kriegsschauplatzüberhaupt zur Benutzung der
neuen Waffe gekommen ist. so können wir «darin nur die
richtige Vorausschauung neuer Niederlagen sehen, für die
man schon jetzt nach einer fadenscheinigen Entschuldigung
sucht.

Wie anders würden die Phrasen lauten , wenn es den
Franzosen oder Engländern geglückt wäre, uns mit Her¬
stellung stark wirksamer Rauchcntwickler zuvorzukommen!
Wer genug Phantasie besitzt, um sich das vorstcllen zu kön¬
nen, der wird auch wisseu, was er von den neidgeborenen
Angriffen auf die deutsche Kriegführung zu denken hat.

W. T. B.

Inhaber der höchsten Kirchengewalt im Gefolge. Die Tren¬
nung von Rom. das dank dem Glanz seiner geschichtlichen
Vergangenheit und dem Gewicht seiner kirchlichen Bedeu¬
tung in der ganzen Kulturwelt ein so allgemeines Anschen
genoß, wie keine andere Stadt dieser Erde, wurde von den
Päpsten so bitter und schmerzlich empfunden, daß es nicht
wundernimmt, wenn Benedikt XV. vor einem neuen Exil
zurückschreckt, obwohl er die italienische Zensur , die Behin¬
derung im Verkehr mit den Zentralmüchten und mancherlei
andere Begleiterscheinungen der gegenwärtigen Lage als
große Unzutrüglichkeit beklagen mutz.

Für Italien aber birgt die jetzige Not des Papstes
ebenfalls Sorgen , die nicht gering sein mögen. Sie hat
nämlich gezeigt, daß trotz aller „Garantiegcsctze" seine Be¬
wegungsfreiheit durch Geschehnisse, wie wir sie jetzt erleben,
aufs empsindlichste beengt werden kann, und diese Erkennt¬
nis bringt ein ganzes Bündel schwerwiegender Fragen in
den Vordergrund , deren Regelung für die Herren vom
Quirinal und der Consulta recht unangenehme Folgen
zeitigen könnte. _

Deutsch oder Antiqua?
Von Renner,  bis zum Kriegsausbruch kaiserlicher Han¬

delssachverständiger für Südafrika.
Zu dieser interessanten und meines Eraüstens für

Deutschland sehr wichtigen Frage , die im Feuilleton der
„Wiesbadener Zeitung " Nr . 312 vom 23. Juni behandelt
wird, möge man mir als altem Ausländsdeutschen einige
Bemerkungen gestatten.

Herr Pfarrer Eibach versäumt es leider, uns darüber
aufzuklären, inwiefern der deutsche Druck, die sogenannte
Fraktur , etwas Deutschnationales ist. Man : kann es in
jedem Konversationslexikon Nachlesen, daß die „deutsche
Schrift" nichts anderes ist als eine im Mittelalter ent¬
standene korrumpierte Mönchsschrift, der natürlich die
Lateinschrift zugrunde ließt; man wird weiter lesen, daß
wir diese Schrift jahrhundertelang mit den meisten anderen
Ländern Europas gemeinsam hatten und daß wir lediglich
am längsten daran festgehalten haben. Hieraus etwas
Deutschnationales herleiten zu wollen, scheint mir ganz
unstatthaft^ wir können mit dem gleichen Recht die heute
gebräuchlichenZahlen als etwas spezifisch Deutsches in
Anspruch nehmen.

Unter diesen Umständen finde ich den von Herrn Pfar-

Friedensbedürfnis in Frankreich.
Hamburg, 23. Juni . (P .-Tel., Ctr. Bln .)

Die „Hamb. Nachr." melden aus B r ü sse l : Es kann
nicht mehr in Abrede gestellt werden, daß in verschiedenen
Wahlkreisen Frankreichs sich eine verstärkte Friedens¬
bewegung bemerkbar macht. Mehrere sozialistische Abge¬
ordnete haben der Regierung unumwunden mitgeteilt , daß
ihre Wähler nichts so sehr fürchten als einen neuen Win¬
terfeldzug, und daß daher in ihren Wählerkreisen ein zu¬
nehmendes Friedensbeöürfnis vorhanden sei, dem schließ¬
lich Rechnung getragen werden müsse.

Düs kanadische Patricia -Regiment.
Amsterdam, 25. Juni . sP.-Tel ., Ctr . Bln .)

Die englische Presse veröffentlicht spaltenlange Berichte
zum Andenken an das Patriciaregiment sein kanadisches In¬
fanterieregiment ), das im Dezember vorigen Jahres Eng¬
land verließ , am 8. Mai auf 630 Mann zusammengeschmol-
zen war und am 7. Juni vor Apern bis auf 150 Mann auf¬
gerieben wurde. _

Dernburg ans dem Wege nach Berlin.
Berlin , 25. Juni . sP.-Tel ., Ctr. Bln .)

Bei Sen Angehörigen des früheren Staatssekretärs
Bernhard Dernburg ist gestern ein Raöiotelegramm von
dem Dampfer „Bergensfjord " eingegangen. In dem Tele¬
gramm, das um 10 Uhr vormittags eingelaufen ist. teilt
der Staatssekretär kurz mit, daß er voraussichtlich am
Samstag mit seiner Frau eintrefsen wird. Auf eine tele¬
graphische Anfrage der Familie in Kristiania erhielt sie die
Nachricht, daß der Dampfer „Bergensfjord " von der eng¬
lischen Regierung freigegeben und gestern Abend in Ber¬
gen erwartet wurde.

Bergen , 25. Juni . (Eig. Tel. Ctr. Bln .)
Der frühere Staatssekretär Dr . Dernburg ist begleitet

von seiner Gemahlin und Herrn von Hatzfeld gestern
abend hier eingetroffen ; er setzt morgen die Reise nach
Deutschland fort . _

Die indische Verschwörung gegen England.
Amsterdam, 26. Juni . sTel.-U., Tel .)

Das jetzt hier eingetroffene „Soerabadjasch-Handels-
blatt" vom 17. Mai gibt eine ausführliche Darstellung der
großen Verschwörung in Britisch-Jndicn gegen die eng¬
lische Herrschaft. Daraus geht hervor, wie weitverzweigt
und gut organisiert diese Verschwörung, über welche die
englische Zensur bisher nur mangelhaft Nachrichten durch¬
gelassen hat, eigentlich gewesen ist. Der Prozeß gegen isie
Verschwörer wurde am 27. April vor dem Gerichtshof in
Lahore eröffnet. In der Anklageschrift wird gesagt, daß die
Verschwörung zum Ziel hatte : Krieg gegen Kaiser und Kö¬
nig, Niederwerfen der englischen Herrschaft in Indien . Er¬
richtung einer eigenen Reichsregierung und Ausweisung
aller Europäer aus Indien . Die Leiter der Verschwörung
waren nach den Vereinigten Staaten von Nordamerika ge¬
fahren, um dort eine Propaganda für ihre Pläne einzulei¬
ten und in Ruhe alles vorzubereiten . Zugleich wurde in
Ostasien eifrig gearbeitet ; namentlich versuchte man, dis
Truppen in Hongkong für di- Revolution zu gewinnen.
Die Propaganda reicht bis zum Jahre 1609 zurück. Im
August des Jahres 1914, nach dem Ausbruch des Krieges,
wurde in San Franzisko eine große Versammlung abge¬
halten. in der die Inder aufgefordert wurden, nach ihrem
Vaterland zurückzukehrcn und an dem Befreiungswerv
teilzunehmen. — Eine große Anzahl der Angeklagten wur¬
den am 19. Februar nach dem Schluß einer geheimen Ver¬
sammlung verhaftet. Bei dieser Gelegenheit entdeckte man
eine geheime, aufrührerische Schrift und belastende Briefe,
die zu weiteren Haussuchungen führte, wobei große Vor¬
räte an Wafsen. Munition und auch Bomben gefunden wur¬
den. Eine große Anzahl von Raubmordversuchen. Plünde¬
rungen und auch Morden wird den Verschwörern zur Last
gelegt.

rer Eibach gerügten Zopf gerade darin , daß wir etwas Un-
praktisches und Entbehrliches beibehalten, nur weil es
althergebracht ist. Welcher Riesenballast an Frakturlettern
würde unseren Druckereien erspart sein, wenn nur ^n An¬
tigua gedruckt würde ! Wieviel Aerger, Muhe und Zect-
verlust für Lehrer und Schüler würde wegfallen, wenn in
den Schulen das Schönschreiben in deutscher Schrift auf-
hörte! Nebenbei würde dies der Schönheit der Schrift der
Schüler sehr zugute kommen. Der hochverdiente frühere
Rektor der großen deutschen Schule in Johannesburg,
Herr Gädeke (jetzt in Berlin lebend), sagte mir vor län¬
gerer Zeit , daß nach seiner Erfahrung die Kinder die
Lateinschrift viel besser und rascher lernen , als die deutjche
Schrift und daß aus diesem Grunde schon seit Jahren in
den unteren Klassen der Johannesburger Schule zuerst
nur das lateinische Schönschreiben geleyrt werde; erst in
den höheren Kursen gehe man zur deutschen Schrift über,
und man habe auf diese Weise inbezug auf die Schönheit
der Schrift der Schüler wesentlich bessere Ergebnisse er-

^ ^ Was nun ö̂ie Rücksicht auf ausländische Leser anbelangt,
so ist Herr Pfarrer Eibach der Ansicht, daß die Einführung
der Antiqua für den Ausländer nur eine ganz unbedeu¬
tende Erleichterung sein würde. Ich stimme mit Herrn
Pfarrer Eibach vollständig darin überein, daß man sich die
Kenntnis der Fraktur in einigen Tagen aneignen kann.
Er übersieht aber das viel schwerer wiegende, dauernde
Hindernis , daß die Fraktur sehr stiel undeutlicher ist. als
die Antiqua . Der Leser, der vorwiegend Fraktur liest und
über den Druck, wie Luther sagt, „hinweg fährt , wie über
ein gehobelt Brett ", merkt dies allerdings nicht; er ximmt
nur ganze Wortbilder in sich auf und beachtet den einzelnen
Buchstaben so gut wie gar nicht. Anders aber der mit der
deutschen Sprache wenig vertraute Fremde, der langiam
und gewissenhaft buchstabierend liest; für ihn ist die Frak¬
tur ein Stein des Anstoßes, über den er nur be, ganz un-
gewönlich viel Uebung hinwegkommen kann.

Ich habe weitaus den größten Teil meines Lebens rm
Ausland verbracht, und es liegt in der Natur der Dinge,
daß ich viel mehr Antiquadruck als Fraktur leie; leider
bin ich mit schwachen Augen geplagt, und wenn ich auch den
deutschen Druck selbstverständlich mit größter Geläufigkeit
lese so kann ich doch auf Grund langjähriger Erfahrung
feststellen, daß der lateinische Druck meine Angen sehr viel
weniger ermüdet, als der deutsche.

Nun möchte ich nur eine Auslandsstimme in der An¬
gelegenheit erwähnen. Als ich vor einigen Jahren hei Hem
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Mit Sem Eisernen Kreuz wurde ausgezeichnet Leutnant
Ser Landwehrkavallerie Weihe  aus Wiesbaöen, Ritter¬
gutsbesitzer auf Leuenhof in Mecklenburg Kommandeur
der Etappenfuhrparkkolonne 182 im Osten.

Der Kompagniefelöwebel Fritz Oltrogge  in der
sechsten Kompagnie des Infanterieregiments Nr . 80 erhielt
das Eiserne Kreuz und das schaumburg-lippeiche Beröienst-
kreuz.

Der Gefreite Heinrich Vogt  von der ersten Batterie
des Artillerieregiments Nr. 63. Sohn der Witwe Vogt zu
Bierstaöt, der bereits das Eiserne Kreuz besitzt, erhielt die
sächsische Friedrich August- Medaille in Bronze.

Dem Postboten Gustav M ef s e r t, zuletzt beim Post-
am 5 (Bahnhof), zurzeit Unteroffizier der Reserve bei der
vierten Kompagnie des Füsilierregiments Nr. 80, ist das
Eiserne Kreuz verliehen worden.

*

Die Rote Kreuz- Medaille dritter Klasie erüielen:
Krankenpfleger und Masseur Eduard Lojewski in Frank¬
furt , Eisenbahngütervorsteher Heinrich Metzler in Worms,
Schlosser Andreas Müller in Elz, Barmherziger Bruder
Valentin Reitzfelüer in Mainz , Optiker Anton Tamm in
Wetzlar, Mechaniker Karl Vögele in Frankfurt , Schwester
Friede ! Ebner in Frankfurt , Schwester Emilie Loos in
Darmstaöt , Schwester Elise Reichert in Breslau.

Hof und Gesellschaft.

Die Vereinigte« Staate» und Mexiko.
Der „Daily Telegraph" berichtet aus Washington: Die

Behörden nehmen nun eine energischere Haltung gegen
Mexiko ein. Es sind nun triftige Vorstellungen gemacht
worden, um einigermaßen die innere Ordnung wiedcr-
herzustellen, und wenn diese Borstellungen keinen Erfolg
haben, so glaubt man, daß die Intervention nicht
mehr lange  auf sich warten lassen werde. Zahlreiche
Mexikaner stehen unter dem Eindruck, daß Washington
von Protesten und Aufforderungen nun zu Handlungen
übergehen werde. Präsident Wilson hat deutlich zu ver¬
stehen gegeben, daß die Geduld der Vereinigten Staaten
auch eine Grenze habe, und diese Haltung gegen Mexiko
ist zweifelsohne verstärkt durch den Rücktritt Bryans.

Reuter meldet aus Washington: Neue Aufstands¬
bewegungen der Daqui - Jndianer  im weltlichen
Mexiko sind der Staatsregierung gemeldet worden. Sre
haben Mochio eingeäschcrt und einen britischen llntertan
getötet. Der amerikanische Konsul zu Nogales (Sonora)
berichtet, daß ein Teil der Streitkräfte , die der Gouverneur
von Sonora , Joss Maytorena , den Aufständischen cnt-
gegenschickte, geschlagen  worden ist.

Die französischen Blätter melden aus Amerika, daß die
Regierung der Vereinigten Staaten in Sachen Mexiko
große Beunruhigung zeige. Nach dem „New Uork Herald"
hat das amerikanische Kriegsministerium seine Vorberei¬
tungen bereits getroffen. Man rechnet mit einer Armee
von 800000 Mann  und berechnet die Kosten für den
ersten Okkupationsfelözug auf 800 Millionen
Dollars.  Der Berichterstatter der „Vossischen Ztg."
glaubt (und wohl nicht ganz mit Unrecht. Schrift!.), daß
in Wahrheit die Vorbereitungen gegen die Japaner an der
Schildkrötenbucht getroffen werden.

Wie uns aus Berlin gemeldet wird, ist der Präsident
des Abgeordnetenhauses Graf Schwerin - Löwitz  gestern
abend bei einem Automobilunfall verletzt  wor¬
den. Sein Kraftwagen stieß an der Kreuzung Unter den
Linden—Wilhelmstraße mit einer Kraftdroschke zusammen.
Der Graf erlitt eine st ark blutende Verletzung  an
der rechten Schläfe, konnte aber, nachdem er auf der Unfall¬
station einen Verband erhalten hatte, sich in seine Wohnung
begeben. Sein Zustand gibt zu Besorgnissen keiner¬
lei  Anlaß . _

Kurze politische Nachrichten.
Der Streit im sozialdemokratischen Lager.

Der „Vorwärts " veröffentlicht eine Zuschrift des Abg.
Hoch, in der dieser mitteilt , daß er sich der Erklärung der
Mitglieder der Vorstände der Partei und der Reichstags-
iraktion gegen den Aufruf Bernstein, Haase und Kautsky
nicht anschließe, da nach seiner Meinung jeder das Recht
und die Pflicht habe, seine Sache zu vertreten . Ferner ver¬
öffentlicht der „Vorwärts " eine Zuschrift an den Partei-
vorstanö, die sich mit der Eingabe vom 9. Juni beschäftigt
und bereits , wie der „Vorwärts " gestern mitteiltc , Unter¬
schriften von Funktionären tragen soll. In der Zuschrift
des Parteivorstandes an den „Vorwärts " heißt es : Wir
wissen nicht, von wem der „Vorwärts " die Informationen
erhalten hat, jedenfalls ist seine Angabe falsch und die bei
den beiden Parteivorständen eingegangenen Schreiben
haben kaum die Hälfte der von ihm behaupteten Zahl der
Unterschriften. Dabei liegt nicht eine einzige Unterschrift
im Original vor. — Hierzu schreibt der „Vorwärts ": Wir
bemerken dazu, daß uns die Angaben über die Zahl der
Unterschriften von vertrauenswürdiger Seite zugegangen
sind. Da die Unterschriften sämtlich gedruckt werden, ist
jede erforderliche Kontrolle gegeben.

Bevorstehender Rücktritt Gnnaris'?
Man betrachtet es hier als sicher, daß Ministerpräsident

Gunaris um seinen Rücktritt einkommen wird, soöaß die
Kammer noch vor drei Tagen einberufen wird.

Die spanische Ministerkrise.
Der König von Spanien erneuerte dem Ministerpräsi¬

denten Dato seine Vertranenserklärung . Dato behält die
Leitung der Geschäfte mit den gleichen Ministern und ohne
Aenderung in der Besetzung der Portefeuilles . (Fr . Ztg.)

Knngebnngenin Barcelona.
Laut einer Meldung des „Journal " aus Barcelona kam

Masco Jbaniez gestern Nachmittag dort an. Kundgebun¬
gen und heftige Zwischenfülle fanden zwischen Republi¬
kanern und Anhängern Don Jaimes statt.

Ztadtnachrichten.
Wiesbaden, 25. Juni.

Landesausschntzsitzung. Unter dem Vorsitze des Ober¬
bürgermeisters a. D. Dr . von Jbe l l-Wiesbaöcn hielt am
Donnerstag im Landeshause der Landesausschuß
eine Sitzung ab, in der u. a. folgende Beschlüsse gefaßt wur¬
den: Darlehen erhielten folgende Gemeinden aus dem Me¬
liorationsfonds : Elkerhausen und Neunkirchen; aus der
ständ. Hilfskasse: Hettenhain, Medenbach, Marienhausen.
Misselbcrg, Eschbach, Manderbach, Herschbach, Hartenfels.
Als Beihilfen zur Melioration von Gemeinde-Viehweiden
wurden nachträglich noch 4758 Mark bewilligt. Angestellt
wurden als Lanbesassessor: Gerichtsassessor von Papen : als
Landesbank-Buchhalter die Anwärter : Kahm und Giesel¬
brecht, und Landesbank-Renöant a. D . Pfeiffer , als Lanöes-
bank-Bürogehilfen : die Anwärter Görigk, Beerwein , Gru-
ber, Achilles, Münz, Finke und Dieckert: bei der Irrenan¬
stalt Herborn : AssistenzarztKrieger und Oberpflegerin
Müller ; bei der Nass. Lebensversicherungsanstalt Dr . Weiß
als Leiter und Hilöenbrnnö als Bürobeamtcr . Verwalter
Diener von der Irrenanstalt Herborn wurde in die 3.
Dienstklasse versetzt. An 8 Pfleger und Pflegerinnen der
Irrenanstalt Eichberg und Weilmiinster wurden die satz¬
ungsmäßigen Dienstprämien bewilligt. — Die Vizinalwege
der Gemeinde Elz wurden in die Unterhaltung des Bezirks-
vcrbandes übernommen, und aus der Unterstützuugskajse
für die ständ. Bediensteten und Arbeiter wurden 2 Plgntxn,
bewilligt. , , .

Die Zufluchtsstätte Francnasyl Lindenhaus (Cäcilien-
haus ) in Wiesbaden hat soeben ihren dritten Jahresbericht
herausgegeben, der die Zeit vom 1. Oktober 1913 bis 8l .' De- '
zember 1914 umfaßt, und aus dem zu ersehen ist, -das, lit-
öieser Zeit 92 Pfleglinge und 21 Kinder mit 7766 Pflege--
tagen in der Anstalt Aufnahme gefunden haben. Der jüng¬
ste Pflegling war 13 Jahre , der älteste 88 Jahre alt . Der
Bericht bringt noch verschiedene interessante statistische An¬
gaben, zum Beispiel wo die Pfleglinge herstammten, wie
oft sie in der Anstalt ausgenommen wurden , von rvem sie
zugewiesen worden waren, wo sie später hingingen , und
was weiter aus ihnen wurde. Die 21 Pflegekinder (13
Knaben und 8 Mädchen) waren mit einer Ausnahme sämt¬
lich unehelich. 19 Kinder waren acht bis zehn Tage alt,
ein Kind nenn Monate, ein Kind zwei Monate alt . Die
Abrechnung, die an Ausgaben 16 362 M. verzeichnet, zeigt,
daß die Vorsteherin des Frauenasyles , Fräulein Margarete
v. B a r n er , auch materiell  die Stütze dieser menschen¬
freundlichen Anstalt ist, indem aus ihrer Hand der Haupt¬
zuschuß kommt, der die Ausgaben mit den Einnahmen in

damaligen Generalgouverneur von Britisch-Südafrika zu
Gaste war , sagte mir seine Frau : „Ich habe meine Aus¬
bildung zum teil in Deutschland erhalten und bin eine
große Bewunöerin der deutschen Literatur ." Auf meine
Frage , ob sie viele deutsche Bücher lese, erwiderte sie:
„Leider nicht in dem Umfange, wie ich es gern möchte;
aber ich kann den deutschen Druck gar nicht vertragen;
wenn ich ihn eine Weile lese, fangen meine Augen zu
tränen an, und ich muß aufhören." Solche Aeußerungen
habe ich sehr häufig gehört und sie haben mich auf den
Gedanken gebracht, ob nicht vielleicht sogar unsere in
Deutschland leider so häufige Kurzsichtigkeit wenigstens
teilweise mit dem undeutlichen Druck zusammenhängt.

Ein Hinweis auf das Uebel der Kurzsichtigkeit wird
meist mit der Bemerkung abgetan, daß wir eben viel mehr
lesen, als andere Völker. Diese etwas gedankenlose Be¬
hauptung lasse ich in ihrer Allgemeinheit ganz und gar
nicht gelten, wenn ich es aber täte, würde ich das Um¬
gekehrte geltend machen: Gerade weil wir mehr lesen als
andere Völker, sollten wir den deutlichsten Druck haben,
der überhaupt herzustellen ist.

Es wäre sehr mit Dank zu begrüßen, wenn unsere
Augenärzte sich mit dem vorstehend angeregten Problem
beschäftigen wollten.

Im übrigen schließe ich mich den interessanten Aus¬
führungen des Herrn Hofrats Dr . Spielmann vostänbig
an. Wir werden nach dem Kriege um Deutschland eine
chinesische Mauer weder ziehen können noch dürfen ; im
Gegenteil ist es eine Pflicht der Vaterlandsliebe und der
nationalen Selbsterhaltung , daß wir mit allen Mitteln
darnach streben, deutsches Wesen, deutsche Sitte und Kul¬
tur im Ausland besser bekannt zu machen, als es bisher
leider der Fall gewesen ist. Von dem Schatz der deutschen
Literatur ganz abgesehen, wäre viel, sehr viel schon ge¬
wonnen, wenn wenigstens unsere Presse dem Ausland
einen Druck bieten wollte, dem die Ausländer , die einmal
deutsch gelernt haben (und ihre Anzahl ist viel größer, als
man bei uns gewöhnnlich annimmt) gewohnt sind und
ohne weitere Mühe und Schwierigkeit lesen können. Man¬
cher willkürlichen Fälschung, mancher unwillkürlichen Ent¬
stellung deutscher Nachrichten in der fremden Presse könnte
dadurch die Spitze abgebrochen werden.

Ueber dieses Thema ließe sich noch viel sagen, doch darf
ich den Raum der „Wiesbadener Zeitung " nicht ungebühr¬
lich lange in Anspruch nehmen. Es wäre erfreulich, wenn
sich noch weitere, berufene Stellen dazu äußern wollten.
Ich möchte nur bitten, die Debatte leidenschaftslos zu füh¬

ren und von der früher so beliebten Manier abzusehen,
die Verfechter der Antiqua als vaterlandslose Gesellen
hinzustellen. Jede überzeugungstreue Ansicht verdient
Achtung; noch heute gilt das Wort:

„Und was der Mann sich in den Kopf gesetzt,
Da setzt er willig auch den Kopf daran ."

Anmerkung der Schriftleitung : Die Ausführungen des
Herrn Einsenders verdienen im Hinblick auf seine, ein¬
gangs betonte Eigenschaft als „alter Auslandsdeutscher"
besondere Beachtung, ist doch der Deutsche draußen in
einigen Punkten mit die zuständigste Instanz für die Be¬
urteilung von Nutzen oder Schaden in der Lösung dieser
und ähnlicher Streitfragen . Und wenn wir auch inbezug
auf die Liebe zum Althergebrachten und den Wert deutscher
Eigenart mehr zum Standpunkt des Pfarrers Eibach hin¬
neigen — ohne zur Frage im ganzen Stellung zu neh¬
men —, so ist doch nicht zu verkennen, daß der Verfasser
des obigen Artikels in den Punkten , wo er von der Not¬
wendigkeit, für eine größere Bekanntmachung deutscher
Kultur im Ausland zu sorgen, spricht, sozusagen ins
Schwarze getroffen hat:

„Iphigenie" in Feldgrau.
Göthes „Iphigenie ", die soeben im Wiesbadener Hof¬

theater zur Aufführung gelangte, wird in derselben Ein¬
richtung am 4. Juli in Namur  vor den dort liegenden
Truppen gespielt werden. Die . Iphigenie wird Frl . Ei¬
chelsheim  spielen , den Orestes ein im Felde stehender
Bühnenkünstler Herr Gautsch,  den Thoas Herr Zollin,
den Pylades Herr Albert  und den Arcas Herr R o d i u s.
Die Vorstellung, die aus Veranlassung des deutschen Ober¬
kommandos erfolgt, wird bei günstigem Wetter im Freien,
bei ungünstigem im Theater stattfinöen.

Kleine Mitteilungen.
Das Düsieldorser Schauspielhausund die Stadt Düssel¬

dorf. Aus Düsseldorf,  22 . Juni , wird gemeldet: In
der heutigen Stadtverordnetenversammlung wurde mit
allen gegen zwei Stimmen dem Vorschläge des Oberbürger¬
meisters zugestimmt, demzufolge für die Spielzeit 1915/16
die Gewährung des städtischen Zuschusses von 50 000 Mark
für das Düsseldorfer Schauspielhaus wieder ftattfinöen
wird. Das schon eingereichte Rücktrittsgesuch der Direk¬
tion Dumont-Lindemann wurde zurückgezogen.
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Uebereinstimmung bringt . Die Mitgliederbeiträge be¬
trugen nur 582 Mark, die freiwilligen Gaben 2048M. Wie
segensreich das Wirken dieses Asyles ist, erkennt man mü
lebhafter Befriedigung, wenn man in dem Berichte liest:
„Unsere kleinen Pflegekinder machen uns große Freude.
An Sonn - und Feiertagen kommen die Mütter . Meistens
sind es Mädchen, die vor ihrer Entbindung bei uns waren
und jetzt in Dienst sind. Sie kommen, wenn sie frei haben,
zu uns und bleiben meist bis nach unserer Abendandacht.
Sie spielen mit ihren Kleinen , freuen sich an ihnen. Ich
halte es für ungemein wichtig, auf diese Weise die Mutter¬
liebe in den Mädchen zu pflegen und ihr Verantwortungs¬
gefühl für ihre Kinder zu stärken, als wichtigen Halt und
Schutz für sie selber." Oder wenn es in dem Berichte weiter
heißt: „Wie viele Mädchen sind es, die wir beherbergen?
fragen Sie . Ja , wir wollten eigentlich nur achtzehn
haben — denn es ist alles ja so teuer , daß das Durchkommen
für unsere große Familie nicht leicht ist —, aber es sind
meistens doch zwanzig. Das Neinsagen ist so schwer, und
wenn unsere Mädchen fleißig sind und treu mithelfen zu
verdienen und zu sparen, so wollen wir auch keine leeren
Betten stehen haben. — Nach kurzer Zeit sehen uniere
Mädchen anders aus : der düstere, scheue Ausdruck ver¬
schwindet und macht einem freundlichen, offenen Ausdruck
Platz; die lärmende Lustigkeit verwandelt sich in Fröhlich¬
keit. Und wie freut man sich, in den Augen etwas von
wirklichem Suchen und Hinhören zu finden, wenn Gottes
Wort ihnen gesagt wird ! Und wenn ich dann die vielen,
vielen Briefe von meinen ehemaligen Pflegetöchtern lese,
darf ich mit Lob und Dank wieder und wieder die allüber-
winöende Macht, die Gottes lebendiges Wort über die
Seelen hat, erfahren." — Wer möchte da nicht mithelfen
oder dem wohltätigen Werke sonstwie ein uneigennütziger
Gönner sein?

Wer spart in der Zeit - Noch weiß niemand, wie
lange der Krieg dauern wird . Fürsorge und Organisations¬
geist der Deutschen haben sich bisher als ganz vortrefflich
erwiesen. Die deutsche Heeresverwaltung erläßt nun den
Ruf an die Truppen im Felde ergehen, mit den Winter¬
sachen,  die jetzt abgelegt werden, sparsam umzugehen,
damit nichts umkomme. Auch die Daheimgebliebenen
werden gut tun , den Ruf, der zwar nicht direkt an sie ge¬
richtet ist, zu beherzigen.

Wiesbadener Zweigstelle für Krnppelsnrsorge. Man
schreibt uns : Die „Frankfurter Ztg." vom 8. Juni (Abend¬
blatt) brachte einen kurzen Bericht über die Mitglieder¬
versammlung des Krüppelfürsorgevereins , worin geiagt
wurde, daß die Zweigstelle des Vereins zu Wiesbaden.
Mozartstraße 8, mit Beginn des Krieges geschlossen und
die dort befindlichen Kinder in Privatpflege gegeben wor¬
den seien. Daraus könnte der Uneingeweihte entnehmen,
daß die Wiesbadener Zweigstelle für Krüppelfürsorge für
immer geschlossen worden sei. Das ist aber durchaus nicht
der Fall. Die Wiesbadener Anstalt hat zunächst im Kriege
als Lazarett gedient, und vom 1. April d. I . an, nachdem
das Bedürfnis an Lazaretten in Wiesbaden reichlich gedeckt
war, wieder als Heim, zur Behandlung und Heilung ver¬
krüppelter Kinder.

Sonnenblnmen . In diesem Jahre hat zum erstenmal
eine Massenanpflanzung von Sonnenblumen an den
Bahndämmen aller benachbarten Bahnstrecken und verfüg¬
baren Plätzen auf den Stationen stattgefunden. Durch die

-irr den-letzten Tagen erfolgten Niederschläge ist das Wachs¬
tum . der. zarten Pflänzchen erheblich gefördert worden.

.Von . ö?n ,Sonnenblumensamen soll Oel gewonnen werden.

Kurhaus» Theater, vereine . Vorträge ufrv.
- . -S -chauspielgefellschaft Nina Sandow
.(Residenz--Tbcgtgr). Am Samstag wird Anzengrubers
„Krcuzelschreiber" gegeben., welche Komödie auch bei ihren
Wiederholungen fröhliches' Behagen erweckt hat.

Aus den Vororten.
Biebrich.

Stadtverordneten -Sitznng. Vor Beginn der Tages¬
ordnung gedachte der Staötverordnetenvorsteher Herr Prof.
Dr . Beck in herzlicher Weise des verstorbenen Stadtrats
Alfred Usener.  Sein Andenken wurde durch Erheben
von den Sitzen geehrt. Tagesordnung : Tie Lustbarkeits¬
steuer soll während des Krieges nicht geändert werden,
sondern in ihrer seitherigen Form weitcrbestehen. — Für
Unterstützung der Biebricher Jungwehr hatte der Magistrat
100 Mark beantragt . Die Versammlung genehmigte aber
200 Mark. — Durch die stete Belegung des Krankenhauses
mit Verwundeten, für die der Kreisverein vom Roten
Kreuz die Zahlungen leistet, ist ein beträchtlicher'Ueber-
schuß bei der Jahresrcchnunq entstanden, soöaß die Stadt
keinen Zuschuß zu zahlen nötig hat , wie vorgesehen war.
Aus den vorhandenen Mitteln soll zuerst eine künstliche
Höhensonne  für das Krankenhaus geschaffen werden.
Für einzelne Krankheiten ist die Höhensonne von hervor¬
ragender Bedeutung. Durch Erzeugung von Quarzlicht.
das an das Elektrizitätswerk angeschlossen wird, können
die Höhensonnenstrahlen künstlich hergestellt werden. Die
Anlage wird etwa 450 Mark kosten, welche bewilligt werden.
— Nach Abschluß der Jahresrechnung des städtischen Haus¬
halts für 1914—1916 betragen die Einnahmen und Ausga¬
ben rund 8 614160 Mark, die Zu - und Ueberschüsie 894 810
Mark, es bleibt ein N e t t o ü b e r s chu tz von 9390,07 Mark.
Es ist dieses für die städtische Finanzlage bei der Kriegslage
ein äußerst günstiges Zeichen. Die Summe soll dem Lsteu-
erausgleichskäpitalfonds zugewiesen werden. Die eigentli¬
chen Kriegsausgaben für Einquartierung , Unterstützung
für Hausmiete, Verwaltung und Dauerwaren werden etway4 Million Mark betragen und müssen nach dem Krieg be¬
sonders erledigt werden. Sodann wurde noch mitgeteilt:
1. der verstorbene Stadtrat Alfred Usener  hat in seinem
Testament  folgende Summen für das ' Allgemeinwohl
vermacht: 1. Der Stadt 6000 Mark zu wohltätigen Zwecken
nach Verfüqunq des Magistrats , 2. 500 Mark kür bedürftige
Kriegsinvaliden von 1866 und 1870/71, 3. 600 Mark für das
Diakonissenheim und 4. 1000 Mark für die Kleinkinderschule.
Vom 1. Juli ab sollen für die Dauer des Krieges die Ar¬
beitslöhne entsprechend erhöht werden . Wenn möglich, sol¬
len zum Gießen der Schrebergärten abends Zapfhähnen der
städtischen Wasserleitung geöffnet werden.

Vom Bahnhof Biebrich-Ost. Infolge des immer mehr
steigenden Güterverkehrs auf der Station Biebrich-Ost
(durch die Sammelgüter von allen Richtungen) ist für
unsere Station die Erbauung eines großen Maschinen¬
hauses vorgesehen. Mit dieser Neuanlage wird auch die
MaschinenwerkstätteWiesbaöen entlastet werden.

Einbrnchsdiebstahl. In der Nacht zum Freitag wurde
in dem Hause des Landwirts Georg Schneider  in der
Wiesbadener Straße ein Einbruch  verübt . Die
Diebe — es müssen mindestens zwei gewesen sein, da Mit¬
bewohner des Hauses flüstern hörten — sind durch das
Oberlicht des Küchenfensters eingesiiegen und von dort in
das Vorderzimmer eingedrungen. Hier erbrachen sie ein
Schreibpult, aus dem sie etwa 400 Mark entwen¬
deten.  Was vielleicht sonst noch mitgenommen wurde.

t
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W «och nicht festgestellt. Außerdem labten sich Sie Diebe
am  gehörig an Speise unö Trank . Senn alle », was bsvs»
an Borrat vorhanden war, ist verschwunden«

Nassau und Nachbargebiete.
- Sine Bekanntmachung « tt Hand «nb Fuß.

h.  Langenselbold , 85. Juni . Der hiesige Bürgermeister,
Dr . Ludwig Ritter,  gibt Folgendes bekannt: Infolge
meiner Erkrankung kann ich nur die dringendsten Dienst¬
geschäfte erledige« und erledige deshalb Arbeiten nicht, die
sich darauf beziehen, Satz ein Nachbar dem andern versehent¬
lich einen Fuß breit Wiesen abgemäht oder ei« Junge dem
Nachbarn die Kirschen gestohlen hat. Im erster«« Falle
wirb eine gütliche Auseinandersetzung und im zweite»

dt« Anziehung de - HosenSodeuS  zum Ziele
re«. _ _ _

--- FlvrS - eft», W. Juni . Zur Ermittlung eines
ruchlosen Feldfrevels  hat ein hiesiger Landwirt
eine besondere Belohnung ansgesetzt. Der unbekannte
Täter hat auf einem Acker eine ganze Reihe vorzüglich ent¬
wickelter Kartofselpflanzen auSgerissen und beiseite ge¬
worfen. Eine solche Bnbentat erscheint gerade in der gegen¬
wärtigen Zeit um so verachtungswürdiger , alS alle Kräfte
sich hier bei uns vereinigen, um die VolksernShrung so
viel als möglich sicherzustellen.

h’. Bad Homburg v. d. H., 28. Juni . Verschiedenes.
Bei den vaterländischen Kundgebungen, die Dienstag abend
aus Anlatz des Falles von Lemberg  stattfanden , betru¬
gen sich verschiedene Herren und Damen deutscher Abstam¬
mung derart taktlos  und ungezogen. Satz sie den berech¬
tigten Unwillen der Menge erregten. Die Polizeibehö,de
hat diesen Leuten auf Veranlassung der Kur- und Babc-
verwaltung nunmehr in Zukunst bas Betreten des Kur¬
hauses und des Kurgartens verboten. — Als Grund für
den „heiligen  Michael ", der demnächst zur Benage-
lung vor dem Kurhause ausgestellt wird , stellte Rentner
Eduard Balser  ans Frankfurt a. M. der Stadt 5000
Mark zur Verfügung.

cs Bad Ems, 23. Juni . Raub.  Eine Dame, die ihren
zur Kur hier weilenden Gatten besuchte, zog in einem Test
der Kuranlagen zur Mittagszeit mit ihrem Taschentuche
ihre inhaltsreiche Geldbörse unbeachtet heraus . Ein etwa
achtjähriger Junge fand die Börse, doch wurde sie ihm
von zwei etwa achtzehnjährigen Jungen abgenommen, die
sich mit ihrem Raube schleunigst entfernten . Leider ist eS
der Polizei trotz eifrigerNachforschung bisher nicht gelungen,
die beiden Jungen zu ermitteln.

wtb. Dillenbnrg , 24. Juni . Grubenbrand . — Drei
Menschen  erstickt . Gestern abend entstand auf der

Grube Sahlgrund bei Dillenbnrg in einem Ueberhau auf
unaufgeklärte Weise Feuer in Sek Gruveustämmnug. Drei
Leute ans Srrböttt - SetlSach , Bicken und Gün-
terrod,  welche die dort arbeitenden Leute warnen  woll¬
te«, konnten Nicht mehr gerettet werden, sottdern erstick,
ten in den Rauchschwaden. Die übrige Belegschaft konnte
gerettet und »NM Leben zurückgebracht werden.

n. Stuttgart , SS. Juni . KriegsfÜrsorge.  Auch die
Stadt Stuttgart wird einen Eisernen Mann erhalten . Die
Ritterftgur  ist ein Werk Josef Zeitlers . Als echt
schwäbische» volkstümliches Gedenkzeichen auS großer Zeit
wird es UhlandS „Schwäbische Kunde" alS Geleitwort er¬
halten : „Der wackre Schwabe forcht sich nit.

Gericht«nd Rechtsprechung.
Wege» ««rechtmäßiger Führ ««« deS « delstitels war

der U. B. vom Schöffengericht in Bilbel  von der Anklage
der Uevertretung freigesprochenworden, da das Gericht an-
nahm, bah B., der ein uneheliches Kind eines Mitgliedes
jener Adelsfamilie ist, dessen Mutter aber später noch ge-
heiratet wurde, sich zur Führung des Adelstitels berechtigt
glauben konnte. In der Zwischenzeit haben sich sowohl das
Landgericht Gietzen, wie bas Oberlandcsgericht in Darm¬
stadt mit jener Frage besaht und nach einem Gutachten und
anf Antrag des Herolbsamtes dem B. die Führung des
Adelstitels abgesprochen. Trotzdem hatte er das Wörtchen
„von" weitergeführt. Gegen bas hierauf erfolgte frctspre-
chende Urteil des Btlbeler Schöffengerichtshatte der Staats¬
anwalt Berufung verfolgt, die jedoch heute unter Ueber-
nahme sämtlicher Kosten auf die Staatskasse verworfen
wurde, da man B. den guten Glauben nicht absprechen
wollte. Es wurde ihm aber gleichzeitig mitgeteilt , datz ihn
bei weiterer Führung des Adelst -tels trotzdem unweiger¬
lich Strafe treffe, da er ietzt bestimmt wisse, dass er den Ti¬
tel nicht mehr führen dürfe.

volkswirtschastsicher Teil.
KriegStagung des Dentschen Jndustrieschutzverbandes.

In der unter dem Vorsitz des Herrn Landtagsabgeord-
neten Dr . Zöpbel abgehaltenen Generalversammlung des
Deutschen JndustrieschutzverVandeS,  welche
von einer grotzen Zahl namhafter Industrieller aus allen
Teilen Deutschlands besucht war , erstattete der Berbands-
direktor Grützner-Deuben den Geschäftsbericht. Aus diesem
ging hervor, datz seit 1. Januar 1014 sich 698 Fabrikbetriebe
dem Verband neu angeschlossen haben, sobatz die Mitglie-
berzahl jetzt auf 5828 gestiegen ist. Die DeckungSmittel des
Verbandes betragen — einschlietzlich Bankguthaben und
Effekten in Höhe von M. 607 708 — jetzt über 1400 000

Mark. Für 127 Streiks sind vom Verbände 162 147M. als
Entschädigung, an seine Mitglieder gezahlt worben. Die
Zahl der PosteingäNge lohne Drucksachens betrug 17 872, die
der Ausgänge 70 439. Seit KriegSbegtnn hat der Verband
seine Arbeitskraft und Organisation in den Dienst der
großen Sache des DäterlättdöS gestellt. Dre UebetlegeNhett
der deutschen OtgatttsStion Uber die der feindlichen Länder
wird überall rühmend hekvorgehoben. Wenn es vornehm¬
lich dieser Organisation der deutschen Industrie gelungen
ist. die bei Kriegsbcgtnn eingetretene Lähmung schnell zu
überwinden und sich den neu gegebenen Verhältnissen an¬
zupaffen. so kann sich der D. I . B. eines starken Anteils
hieran rühmen. In 2930 Fällen hat er seine Mitglieder
informiert und beraten , um die Hindernisse beseitigen zu
Helsen, die der Fortführung der Betriebe entgegenstanben.

Wegen deS MilitärltefernngSwefenß waren 60 Ein¬
gaben an Heeresdtenststellen und mit 270 Mitgliedern eine
ausgedehnte Korrespondenz erforderlich. Dem Verbände
sind aus dem Mitgliederkretse in dankenswerter Weise bis¬
her 1060 Stellen für Kriegsinvalide angeboten worden, die
solchen von Behörden «sw. - oornehmlich autzerhalb
Sachsens — zur Kenntnis gebracht wurden. , In Sachse»
selbst schweben noch von der Regierung eingeleitete Bera¬
tungen . Die Arbeitslast der Geschäftsführung war umso
grötzer, als bei Kriegsausbruch die Hilfsarbeiter Dr . Probst,
der verwundet zurückgekehrt ist, Dr . Grölich, der gefallen
ist und Assessor Dr . Meihiuger zum Heere einveruseu

bisherigen Ausschussmitglieder wurden wieder'
gewählt. Reichstagsabgeorbneter Dr . Stresemann hielt
zum Schluss einen hochinteressanten Vortrag über die
gegenwärtige politische und wirtschaftlicheLage des Deut¬
schen Reiches im Kriege.

Marktberichte.
o. Rieder-Ingelheim . 24. Juni . Spargel  erster

Sorte 43—45 M., Kirschen  20—40 M., Stachelbeeren
16- 18 M., Johannisbeeren 15—18 M. der Zentner.

o. Heidesheim. 24. Juni . S v a r g e l erster Sorte 42—45
Mark, zweiter Sorte 20- 23 M., Buschbohnen 30 M.,
Süßkirschen  20 —40 M., Sauerkirichen  18—20 M..
Erdbeeren  40 —45 M., Johannisbeeren  16 —18
Mark. Stachelbeeren  15—20 M. der Zentner.

o. Bühl (Baden), 24. Juni . Kirschen  18 - 25 M..
Johannisbeeren  18—19 M., Heidelbeeren  30 M.
der Zentner . .

Echrlstletving: Bernd » ,» ® t o 15 n *>
BeranlworlNch für deutsch« und »nSwLrllge Bollllf : B. GrothuS:
für Kunst, WIstenschast, Unterhaltung», und volkswirtschaftlichenTeil:
B . <£. Stsenberger;  für Stadt - »nd Landnachrtchten, Bericht und
Svort : 8. $ i e 0 e I; sür dt« Anzeige»! Carl R 0 ftel , sämtlich i»

Wiesbaden.
Druck u. Berlag der  Wiesbadener BerlogS - Anstalt <S ni. b. S.

AchMl und Mich« 8« -VerfiAlWS-Gesellschaft.
-- — - Gegründet 1823 » >

Der GeschSstsstand der Gesellschaft am 31. Dezember 1914 ergibt sich aus dem nachstehenden
Auszug auS dem Rechnungsabschluß für das Jahr 1914.

Grundkapital . 4
Prämien-Einnahme für 1914 »
Zinsen-Einnahme für 1914 . . . .
Prämien-Ueberträge . . , . . . „
Uebertrag zur Deckung außergewöhnlicher Bedürfnisse. . . . „
Kapital-Reservefonds . . . , . . „
Divid enden-Ergänzungsfonds „
Spar -Reservefonds . . » • >,

9.000.000.-
29,611,788.75
1,132,736.30

11,645,648.73
4.000.000.—

900,000.-
1.890.000.-
1.600.000.-

jH,  59,680,173.78

M 18,592,303,470.-
„ 16,300,251.39
„ 420,074,294.25

Versicherungen in Kraft am Schlüsse des Jahres 1914 . . . . . . . .
An Entschädigungen wurden von der Gesellschaft im Jahre 1914 gezahlt. .
Seit ihrem Bestehen wurden von der Gesellschaft für Schäden überhaupt bezahlt
Die Summe der dem Fonds für gemeinnützige Zwecke seit dem Bestehen der

Gesellschaft zugeflossenenBeträge beläuft sich ans . . 38,207,416.25
Die Gesellschaft übernimmt Versicherungen gegen Brand , Explosions- und Blitzschaden

sowie Wafferleitungsschäden » gegen die durch solche Schäden verursachten Mtetverluste , ferner
gegen Einbruchdiebstahl.

Der Abschluß einer Versicherung gegen Einbruchdiedstahl wird für die beginnende Reise-
saison besonders empfohlen.

Kranksnrt a. M., den 27. Mai 1915.
Gallusanlage Nr. 1. _ _ , _ . . _ .Die General -Agentur der Gesellschaft.

W. Scherpner.

Zur Entgegennahme von Anträge« empfehlen sich:
Jnspektorat , Wiesbaden , Moritzstraße Nr. 16, Fernsprecher 4885.
Heinrich Tpoer , Wiesbaden , Bülowstraße Nr. 3, Fernsprecher 886.
Carl Rieodemn », Wiesbaden , Adolfsallee Nr. 28, Fernsprecher 882.
Gnstav Klammer, Wiesbaden , Riehlstraße Nr. 19.
Gnstav Goericke. Wiesbaden , Riehlstraße Nr. 3._ H. 251

Bekanntmachung.
Wir machen darauf aufmerksam , dass auch

diejenigen Geschäftsanteile , die Im Laufe des
Geschäftsjahres voll eingezahlt werden , vom
Beginn des auf die Einzahlung folgenden
Kalendervierteljahres am Reingewinn teil¬
nehmen.

Wir bitten daher unsere Mitglieder, die
die Vollzahlung beabsichtigen , diese

bis spätestens 30 . Juni 1915
zu bewirken.

Für neu hinzutretende Mit¬
glieder empfiehlt sich der
Erwerb der Mitgliedschaft
gleichfalls bis zu diesem Ter¬
min*

Vorschuss-Verein zu Wiesbaden
E. G. in. b. H.

Friedrichstrasse 20.
2110  ^

lutxnrm p
Neues wirksames billiges

Mttemmtte!.
da» gleichzeitig die Zimmerluft
reinigt u. desinfiziert. So lange
Vorrat reicht: 1 Blatt 5 Pfg.,
20 Blatt 90Pfg., 100 Blatt 4 Mk

Drogerie Lscke, Z
Taunusstr. 5. — Telephon 6334.
t iv rin rx ]ixo2anaaDaDO

Metallbetten x/L
Holzrabmenmatr ., Kinderbett.
ElMnmdbelfabrik , Suhl . H.**

▼
r

Denkmal des Opfersinns
der Bürgerschaft der Residenzstadt Wiesbaden im

Nriegsjahr 1915.
(Nagelung .)

Anregungen, Skizzen und Entwürfe bittet die Unterzeichnete Kommission bis
spätestens Montag , den s . Juli , an die Adresse des Herrn Architekten und Stadt¬
verordneten A. Schwank, Kaiser-Friedrich-Ring 63, giftigst einreichen zu wollen.

Die Rommission für ttriegswitwen - und waifenfürforge.
* «119 _ ^

Auswärtige Börsen.
Londoner Börse.

London . 22 Juni V.K,
66 -50
90 .75
47 -62

Consols . .
Japaner .
4% Brasilianer.
Portugiesen.
Atehlson.
Canadian Paoltle . . .
Erle.
South. PaclI . .
Union . . .
United States Steel .

104 75
160 .75
27 .50

1.50

L.K.

SS:i
47 -75

ICK,'.—

ll| :p92 75
134-25
63-62

133 25

KTew-Yorker Börse.
N«w -York . 23 . Juni V.t U K
Tendenz J4r Geld.
Geld auf 24 Stunden . .
SIlbep-Bnlllon . . . . . . . .
Atch.Top.n.SantaFeSh.
Baltimore Ohto eomm.
Canada Pacific Shares
Chicago Milwaukee u.
. . . . St. Pani Shares . .
DeuT.tLKloGrande com
Erle eomm.
. . .do. . fstprefered . . .
Illinois Zentral Shares
Lonl»vlllen .NashTllle8.
Miss.Kans &Texax com.
. . . . .do. . . . . do. . pref.
Missouri Pacific eomm.
New-York Zentralbahn
Norfolk u-Weatern com.
NorthernPaclfle eomm.
Keadln# eomm. .
Kock Island com. . . . . .
Southern Pacific.
. . ,do. . . Rallway com.
. . .do. do. . .pret.
Union-Pacitic eomm. . .
.do . prefered
Wabash prefered.
Amalg&mated Copper .
AnacondaCopper . . . . .
General -Electric.
United StatosSteel Com

stetig

101^
1501/s

4L ..
107»/.
116'/,

89*14

145»/s
89%
165M

128*/.
'/«

75'/,

lfl-61V«.

stetig

Di«

amtlichen Verlustlisten
sind in unserer

Hauptgeschäftsstelle Mkolasstr . N
sowie in den Zweigstelle»
Maurittusstr . 12
Msmarckring 29

- von Jedermann kostenlos einzusehen. -

SelimtDde bes tzerrnimstiis ftiniiliift 111$*
se»$eMi  Sctlnlloi bei einem fuftrniitiff.

DaS Herannabcn feindlicher Flugzeuge wirb für Mainz
durch Kanonenschüsse im Vorgclänbe. kur Wiesbaden durch
Glockenschläge auf den Türmen der Markt-, Luther- und Maria-
Hilfkirche. für die Landgemeinden durch die Feuerglocken bekannt
sieben . .
Verhalten der Polizeiorgane während eines FlugzeugangrisfeS:

Die Schutzleute veranlassen das Publikum, die nächsten
Häuser aufzusuchen und zerstreuen Ansammlungen auf Straben
und Plätzen (besonders auf Kinder achtens. . .

An Fenstern und Türen, auf Balkons unö Dächern darf
sübrwerk/ ' sMd möglichst in Torfahrten unterzubringen.
Bei der Kürze der Zeit dürfen sich die Polizeiorgane nicht
Einzelheiten einlassen. . _ . .Die Rübe und Ordnung auf Straben und Plätzen mub wt-

bedingt ansrecht erhalten werden.
Die Strabenbahnen haben innerhalb der Stabte sofort zu

Führer und Fahrgäste treten in den nächsten Hausern
42

auf

halten
unter. .Wiesbaden den 21. Juni 1915.

Der Polizei-Prässdeut: von SchenL

Wetterbericht.
¥ Von der

Wetjerdienststclle Wcilbura

Höchste Temperatur nach 0 . : -+-26, niedrigste Temperatur •+ 11.
Barometer : gestern 760,4 mm, heute 760,8 mm.

BorauSstchttiche Witterung für 26. Juni r
Meist wolkig und trübe : vie'lenorts Regenfälle, teilweise

in Gewitterbegleitung ._ _
Wasserstnnbr Rheinpegei Caub: gestern 2,58, heute 2.53

Lahupegel; gestern 1.06, heute 1.08.
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